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Abschlussbericht 
Nutzwertstrecke „Ökostrom“ 

 

 

1 Einleitung 
 

Was früher einmal mit Gesundheitstipps á la Apotheken-Umschau begann, ist 

längst zum medienübergreifenden Trend geworden. Nutzwertiger Journalismus 

findet sich lange nicht mehr nur in gratis PR-Publikationen oder thematisch hoch 

spezifischen Anleger- und Börsenmagazinen, sondern in so gut wie jeder 

Zeitschrift, Zeitung, im Fernsehen und im Internet – und er beschränkt sich lange 

nicht mehr auf nur ein Thema.  

 

Einerseits hat die Anzahl der allein auf Nutzwertjournalismus ausgerichteten 

Zeitschriften in den vergangenen Jahren zugenommen. Viel auffälliger ist aber 

der Trend zu nutzwertigen Darstellungsformen in „General Interest“-Zeitschriften.  

Verlage und Blattmacher scheinen den Leser als Publikum wieder entdeckt zu 

haben, sie rücken seine Interessen in den Mittelpunkt, wollen beraten, eine 

Orientierung geben, dem Leser nutzen.  

 

Der Trend zu einem nutzwertigeren Journalismus ist in allen Medien zu 

beobachten und scheint mit den Jahren weiter zu zunehmen. Besonders im 

Zeitschriftenjournalismus mit seinen unzähligen, teilweise sehr 

auflagenschwachen Publikationen, ist diese Entwicklung deutlich zu beobachten. 

Daher beschäftigte sich auch das Seminar „Zeitschriftenjournalimus“ im 

Schwerpunkt mit „Nutzwert und Special Interest“.  

 

Wie aktuell das Thema der im Seminar entstandenen Nutzwertstrecke ist, haben 

unterschiedliche Publikationen während unserer Projektarbeit bewiesen. Kurz 

nachdem sich die Arbeitsgruppe für das Thema Ökostrom entschieden hatte, 

griffen mehrere große Zeitschriften und Zeitungen diesen Gegenstand ebenfalls 

auf – oft in nutzwertiger Form und mit ähnlichen Darstellungsformen wie wir sie 

geplant hatten. Sowohl in der ökologisch ausgerichteten Kundenzeitschrift Schrot 

& Korn, wie auch bei Stiftung Warentest, in der tageszeitung (taz) , dem 
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Tagesspiegel und dem Spiegel finden sich im Zeitraum unserer Projektarbeit 

vergleichbare Nutzwertstrecken und -artikel.  

 

Das Thema Ökostrom eignet sich aus unterschiedlichen Gründen gut für die 

Bearbeitung in einer nutzwertigen Strecke. Zum einen ist es hochaktuell und 

dürfte allein durch die allgemeine Medienpräsenz die Aufmerksamkeit der Leser 

wecken. Seine hohe Komplexität erfordert ein gründliches Erklären von 

Fachbegriffen und Zusammenhängen, was in einer nutzwertigen Strecke vor 

allem durch Infografiken gut zu realisieren ist. Der Markt der Ökostromanbieter 

scheint den Uninformierten bisher noch unübersichtlich, es sind noch immer viele  

Fragen offen, die in einer nutzwertigen Strecke sowohl schnell wie übersichtlich 

und verständlich (und daher für den Leser auch verlässlich) beantwortet werden 

können.  

 

Dieser Abschlussbericht soll reflektieren, wie gut der Arbeitsgruppe die 

Umsetzung dieser Möglichkeiten gelungen ist. Dazu fasst er zunächst 

zusammen, wie Nutzwertjournalismus im Ideal gestaltet sein sollte. Es werden 

Anforderungen an eine Nutzwertstrecke definiert, sowie Grenzen und Potenziale 

aufgezeigt. Im Anschluss daran werden die festgehaltenen Kriterien auf die 

Projektarbeit zum Thema Ökostrom angewandt. Wie nutzwertig ist die Strecke, 

welche der Potenziale sind umgesetzt, wo bestehen 

Verbesserungsmöglichkeiten? Ein abschließendes Fazit soll beantworten, 

welche Voraussetzungen zum Gelingen einer solchen Nutzwertstrecke 

vorhanden sein müssen, welche Probleme lösbar bzw. für uns unlösbar 

erscheinen und wie man dem vorher ausgearbeiteten Ideal einer nutzwertigen 

Zeitschriftenstrecke näher kommen kann. 

 

 

2 Aufgabenstellung 
 

Die Aufgabe für die Seminarteilnehmer bestand in der Konzeption und 

Umsetzung von Zeitschriftenstrecken, die den Anforderungen und Zielen des 

Nutzwertjournalismus gerecht und für eine Special-Interest-Zeitschrift konzipiert 

werden sollten. Durch „Wissenserweiterung, Handlungsanweisungen und 

Lernen“ (Eickelkamp 2004: 14) sollte dem Leser eine „Hilfe bei Orientierungs- 

und Entscheidungsproblemen“ (Eickelkamp 2004: 14) in Bezug auf das jeweilige 
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Thema geben werden. Um diese Aufgabe zu erfüllen, fanden sich die Studenten 

in Gruppen mit zwei bis fünf Mitgliedern zusammen.  

Nach der Themenfindung hatte jede Gruppe die Aufgabe, ein geeignetes 

Zielpublikum zu definieren und eine Special-Interest-Zeitschrift zu beschreiben, in 

der die Strecke publiziert werden könnte. Die tatsächliche Existenz einer solchen 

Zeitschrift war von nachrangiger Bedeutung, sofern deren Zielgruppe klar 

umrissen werden konnte. Bei der Definition des Zielpublikums spielten die 

Faktoren Alter, Geschlecht, Bildungsgrad und Weltanschauung eine dominante 

Rolle. 

Im nächsten Schritt, der mehrere Arbeitswochen in Anspruch nahm, wurden 

sowohl ein inhaltliches als auch ein gestalterisches Konzept zur Umsetzung der 

Zeitschriftenstrecke entwickelt. Nachdem die Kernaussage der Strecke in Form 

eines kurzen, prägnanten „Küchenrufs“ formuliert wurde, mussten geeignete 

Darstellungsformen gefunden werden. Es galt, insbesondere nutzwertige 

Elemente wie Tests, Entscheidungsbäume und Anleitungen in die Strecke zu 

integrieren, um deren orientierende und handlungsunterstützende Funktion zu 

unterstreichen. Ein erstes Konzept, das Umfang, Leistung und Grenzen jedes 

Beitrags definierte, wurde im November an den Seminarleiter übergeben und 

während einer Seminarsitzung diskutiert. Nach weiterer Überarbeitung und 

Konkretisierung legte eine SWOT-Analyse Stärken (strengths), Schwächen 

(weaknesses), Chancen (opportunities) und Gefahren (threats) der Konzepte 

offen. Immer wieder warfen die Themen neue Fragen auf, deren Beantwortung – 

als primäre Aufgabe jeder nutzwertigen Zeitschriftenstrecke – in die Konzepte 

integriert werden musste, ohne diese thematisch zu überladen. 

Klare Leserführung, Übersichtlichkeit und optische Attraktivität waren die 

wichtigsten Anforderungen an die grafische Gestaltung der Strecke. Zum 

Erreichen des Seminarziels genügte deren Umsetzung in Skizzen. 

Nach der Konzepterstellung folgte die Umsetzung der Strecken. Alle Beiträge 

mussten eigenständig recherchiert und geschrieben werden. Eine 

Herausforderung stellte die inhaltliche Abstimmung der Beitragsinhalte dar, die 

sich einerseits nicht wiederholen, andererseits aber eine klare 

Zusammengehörigkeit aufzeigen sollten. Weiterhin mussten die Beiträge in 

Sprachniveau und –stil an das Zielpublikum angepasst werden.  

In den abschließenden Seminarsitzungen wurden alle Beiträge und, sofern 

vorhanden, Fotos und Grafiken diskutiert, redigiert und mit Hilfe von PC-

Grafikprogrammen oder Kleber und Schere zusammengefügt. Einer 

umfassenden Diskussion der Strecken folgte in Heimarbeit die Erstellung eines 
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Protokolls, das Aufgabenstellung, Ergebnis und Probleme der Seminararbeit 

umfassend beleuchten sollte. Pro Gruppe entstanden im Laufe des Seminars 

demnach eine komplette Zeitschriftenstrecke und abschließend ein 

reflektierendes Protokoll. 

 

 

3 Anforderungen an eine Nutzwertstrecke 
 

3.1 Definition Nutzwertjournalismus 
 

Um das Phänomen Nutzwertjournalismus zu erklären, können mannigfache 

Herleitungen zu Rate gezogen werden. Andreas Eickelkamp (2004) orientiert 

sich an amerikanischen Modellen, die Journalismus an der Art und Weise von 

Recherche und Darstellung kategorisieren. „Information, Investigation [...] und 

Interpretation […] sind zumindest auch Bestandteile bei der Herstellung 

nutzwertjournalistischer Formen“ (Eickelkamp 2004: 14). 

Auch der Uses-and-Gratifications-Ansatz kann für die Definition von 

Nutzwertjournalismus herangezogen werden. Hier wird erforscht, zu welchem 

Zweck Menschen Medien nutzen. Bedürfnisbefriedigung und Problemlösung 

heißen die Schlagwörter (Vgl. Eickelkamp 2004: 15). Die Verbindung zum 

Nutzwertjournalismus ist offensichtlich. Von ihm erwarten die Rezipienten „Hilfe 

bei Orientierungs- und Entscheidungsproblemen durch Wissenserweiterung, 

Handlungsanweisungen und Lernen“ (Eickelkamp 2004: 15). 

Innerhalb der verschiedenen kommunikationswissenschaftlichen Positionen 

grenzt sich der Nutzwertjournalismus gegen andere journalistische Formen durch 

„seine dominierende Kommunikationsabsicht [ab], die den Rezipienten in einer 

Handlungsabsicht unterstützt“ (Eickelkamp 2004: 16). Noch vor der eigentlich 

journalistischen Arbeit stellt sich der Journalist also die Frage, was er bei seinem 

Rezipienten erreichen will und wie dieses Kommunikationsziel bestmöglich 

verwirklicht werden kann. Nutzwertjournalistische Texte sind demnach solche, 

die sich „zum Rausreißen und Aufbewahren“ eignen, weil sie immer wieder 

nützlich sein können (Fasel 2004a: 21).  
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3.2 Funktionen von Nutzwertjournalismus 
 

Die dominierende Kommunikationsabsicht des Nutzwertjournalismus ist es, den 

Rezipienten in die Lage zu versetzen, eine konkrete Handlungsabsicht 

umzusetzen. Diese aktive Handlung sollte eine für den Medienkonsumenten 

„positive Veränderung in seinem individuellen Leben bewirken“ (Eickelkamp 

2004: 16). Individueller Nutzen als Zweck der Vermittlung von Inhalten steht 

bloßer Information oder Unterhaltung gegenüber. Nina Rolf (1995) weist darauf 

hin, dass Special-Interest-Zeitschriften in ihrem redaktionellen Angebot einen 

klaren Schwerpunkt aufweisen (Vgl. Rolf 1995: 53). Die Autorin bezieht sich auf 

die thematische Begrenzung nutzwertiger Zeitschriften. Das Wesen des 

Nutzwertjournalismus ist die strikte Orientierung an genau definierten 

Zielgruppen. Das ist die Reaktion auf die Tendenz zur Ausdifferenzierung der 

Gesellschaft in Kleingruppen (Vgl. Rolf 1995: 55). Für Erich Straßner ist ein 

„Angebot an praktischen Hinweisen zur Bewältigung von Alltagsproblemen“ eine 

Kernfunktion von Zeitschriften (Straßner 1997: 32). In einer zunehmend 

komplizierter werdenden Welt trifft diese Hilfefunktion insbesondere auf 

Nutzwertstrecken zu. 

 
3.2.1 Hinweise geben 
 

Eickelkamp (2004) unterscheidet drei Bereiche innerhalb der Nutzenfunktion. 

Zuerst soll Nutzwertjournalismus Hinweise geben. Der Rezipient muss mit den 

ersten Informationen in die Lage versetzt werden, sich anderweitig über das 

Thema schlau zu machen. Neben Büchertipps, Internetseiten und Adressen fasst 

der Autor auch Veranstaltungstipps oder Öffnungszeiten unter dieser 

Hinweisfunktion zusammen. 

 

3.2.2 Orientierung verschaffen 
 

Als zweiten Bereich der Nutzenfunktion nennt Eickelkamp (2004) „Orientierung 

verschaffen“. Orientierung wünscht der Leser bei Kaufentscheidungen; Tests von 

Fotoapparaten oder Waschmaschinen sind Beispiele. Auch bei Entscheidungen 

mit langfristigen Auswirkungen, wie Finanz- oder Versicherungsfragen, oder 

Entscheidungen von grundsätzlicher Bedeutung, wie der Wahl des Arbeitgebers 

oder Erziehungsmethoden, sehnt sich der Rezipient nach Orientierung. 
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Grafik: Eickelkamp 2004: 17 

 

3.2.3 Rat geben 
 

Findet eine Informationsvermittlung statt, die dem Rezipienten eine unmittelbare 

Handlung mit positiver Folge umsetzen lässt, spricht man von der 

Ratgeberfunktion, dem dritten Bereich der Nutzenfunktion. Die 

Handlungsanleitung erspart dem Mediennutzer eine weitere Information in 

anderen Quellen. Eickelkamp (2004) möchte den Begriff des 

Ratgeberjournalismus aber nicht als Synonym für Nutzwertjournalismus 

verstanden wissen, wie er oftmals verwendet wird. Denn so würden die beiden 

anderen Funktionen ausgeklammert. Außerdem stamme der Begriff des 

Ratgeberjournalismus aus einer Zeit, in der Medien ihre Rezipienten nicht als 

gleichberechtigte Partner und sich in einer belehrenden Rolle sahen (Vgl. 

Eickelkamp 2004: 16f). 

 

3.3 Verwandte Begriffe 
 
3.3.1 Unterkategorie: Servicejournalismus 
 

Alle drei vorgestellten Funktionen können auch dem Servicejournalismus 

zugeordnet werden, der somit als Teil des Nutzwertjournalismus angesehen wird. 

In der Kürze der Servicemeldungen liegt das wesentliche Unterscheidungs-

merkmal zum eigentlichen Nutzwertjournalismus (Vgl. Eickelkamp 2004: 17). 

 

 



 8  

3.3.2 Abgrenzung: Verbraucherjournalismus 
 

Verbraucherjournalismus wird häufig als Synonym für Nutzwertjournalismus 

verwendet. Obwohl beide Begriffe eine dominierende Kommunikationsabsicht 

kennzeichnet, sollten sie doch unterschiedlich behandelt werden. Die Differenz 

ist in den Wortbedeutungen „Nutzwert“ versus „Verbraucher“ begründet. 

Verbraucher sind Konsumenten, die wirtschaftlichen Schaden gegenüber 

Vertragspartnern vermeiden wollen. Verbraucherjournalisten beschäftigen sich 

demnach nicht mit Fragen der richtigen Kindererziehung, Sporttipps oder 

Diätplänen. Umgekehrt spielt im Nutzwertjournalismus die Einflussnahme auf 

politische Entscheidungsträger, wie von Verbraucherschützern gehandhabt, 

kaum eine Rolle (Vgl. Eickelkamp 2004: 18). 

 

3.4 Nutzwert – Was nützt dem Leser? 
 
3.4.1 Praktischer Nutzen 
 

Der Leser kann sich an einem Themengebiet orientieren. Die Informationen aus 

dem nutzwertjournalistischen Produkt helfen ihm, Probleme zu lösen und 

Entscheidungen zu treffen, die ihm einen individuellen Vorteil verschaffen. 

Nutwertjournalismus im engeren Sinne bezieht sich lediglich auf diesen 

Teilaspekt des Nutzen-Begriffs. 

 

3.4.2 Affektiver/emotionaler Nutzen 
 

Affektiver oder emotionaler Nutzen erzeugt keinen materiellen Vorteil. Eher 

bewirkt der Medienkonsum beim Leser positiven Nutzen im Sinne von 

Glücksgefühl, Unterhaltung oder Entspannung. Dennoch sollte eine vorrangig am 

praktischen Nutzen orientierte Strecke auch emotionalen Nutzen nicht vollends 

ausgrenzen. Schließlich ist eine nutzwertige Strecke mehr als ein Sachbuch im 

Kleinformat. 

 
3.4.3 Informations- und kognitiver Nutzen  
 

Kognitiver Nutzen kann für den Nutzwertjournalismus auch eine Rolle spielen, 

meist jedoch eine sehr kleine. Diese Form beinhaltet die Basis der Nutzung 

traditioneller Medien wie Tageszeitungen oder Nachrichtensendungen zum 
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Zweck der Informationsgewinnung. Allein schon wegen der Erscheinungsweise 

von Nutzwertzeitschriften und der daraus folgenden mangelnden Aktualität wird 

Information meist von anderen Medien geleistet. In Special-Interest-Bereichen 

gibt es aber sicherlich Lücken, die tradierte Medien wegen ihrer Universalität 

ausgrenzen. Leser von Special-Interest-Magazinen können, neben dem 

größtenteils praktisch-nutzwertigen Angebot, durchaus kognitiven Nutzen haben. 

 

3.4.4 Sozialer Nutzen 
 

Die Rezeption von Medien dient auch dazu, später in einer Gruppe darüber  

kommunizieren zu können und damit an dieser Gruppe überhaupt teilzuhaben. 

Medienkonsum kann also auch der sozialen Integration geschuldet sein. Gerade 

in Special-Interest-Bereichen, bei Windsurf- oder Angelfreunden ist Profi-Wissen 

wichtig, um mitreden zu können. 

 

3.5 Faktoren nutzwertiger Texte 
 

Nachdem geklärt ist, was unter Nutzwertjournalismus zu verstehen ist, welche 

Teilbereiche und Abgrenzungen es gibt, soll nun die Bedeutung der Texte geklärt 

werden. Was macht Texte nutzwertig? Zuerst einmal müssen die Fragen 

beantwortet werden, die den Leser beschäftigen. Beim Nutzwertjournalismus 

steht die erhöhte Wahrnehmung der Bedürfnisse des Rezipienten im 

Vordergrund, nicht ein Ereignis, über das berichtet werden soll. Abstrakte 

Sachverhalte müssen in eine für den Leser verständliche Sprache übersetzt 

werden. Texte informieren nicht nur, sondern empfehlen oder leiten zu einer 

Handlung an. Trotz Meinungselementen sollte der Text auf objektiven 

Annahmen, fundierten Rechercheergebnissen und der Abwägung aller Seiten 

eines Sachverhalts basieren. Außerhalb des Textes stellt der Journalist 

Kontaktdaten von Ansprechpartnern und Internetseiten zur weiteren Information 

bereit. Ziel ist, „dass der Nutzer vom Konsumenten zum Agierenden wird“ 

(Eickelkamp 2004: 25). Im Unterschied zu gewöhnlichen Textsorten, vom Bericht 

bis zur Reportage, versucht der Nutzwerttext eine emotionale Ansprache des 

Lesers – ihm sollen Ängste genommen und eine positive Stimmung erzeugt 

werden. 

Von den bekannten journalistischen Textformen bietet einzig das Feature 

Möglichkeiten einer nutzwertjournalistischen Herangehensweise. Nach dem 

szenischen Einstieg mit Hilfe einen symbolischen Einzelfalls präsentiert es 
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Informationen und Orientierungen oder Ratschläge zu einer komplexen 

Thematik. Eickelkamp (2004) plädiert dafür, die bekannten journalistischen 

Darstellungsformen nicht etwa zu ergänzen. Der Autor strebt vielmehr „eine 

Veränderung der Gestaltung dieser vorhandenen Textsorten“ (Fasel 2004b: 59) 

an. Dafür müssten sich die Journalisten über die übliche Kommunikationshaltung 

hinaus bemühen, dem Leser Orientierung, Hintergrund und Nutzwert zu bieten. 

Nachrichten und Berichte könnten durchaus Handlungsanleitungen enthalten, 

ebenso Portraits und Interviews. Nutzwertjournalismus ist grundsätzlich in jeder 

Textsorte denkbar, da er lediglich von einer „speziell service-orientierten 

Sichtweise des Textproduzenten“ (Fasel 2004b: 60) abhängt. 

 

 

4 Ergebnis 
 

4.1 Thema 
 

Das Thema unserer Zeitschriftenstrecke, das sich mit dem Oberbegriff 

„Ökostrom“ grob erfassen lässt, entstand bereits im Laufe der ersten 

Seminarsitzung. Einerseits wollten wir der Frage nachgehen, was sich genau 

hinter dem Begriff „Ökostrom“ verbirgt (Küchenzuruf: „Wie öko ist Ökostrom?), 

andererseits sollten unsere Leser einen übersichtlichen, praktischen Vergleich 

der Anbieter (Küchenzuruf: „Lohnt sich der Wechsel?“) sowie eine konkrete 

Anleitung zum Stromwechsel erhalten.  

Vor dem Hintergrund der fortlaufenden Debatte um Erderwärmung und 

Klimaschutz sowie steigende Energiepreise erscheinen uns diese Fragen nach 

wie vor hochaktuell und relevant. Unsere Einschätzung wird durch zahlreiche 

tatsächlich publizierte Zeitschriftenstrecken und Zeitungsartikel bestätigt, die sich 

mit Ökostrom bzw. dem Stromwechsel allgemein beschäftigen 

(Zeitschriftenbeispiele: Stiftung Warentest/FINANZtest 11/2007, Schrot&Korn 

02/2008) und nach unserer Ideenfindung erschienen.  

Da wir von einem grundsätzlichen Interesse der Leser an und solidem Vorwissen 

zu Energie- und Umweltthemen ausgingen, war das Ziel unserer Arbeit nicht die 

umfassende Vorstellung regenerativer Energieträger, sondern eine 

verbraucherbetonte Einschätzung der Anbieter, die durch eine umfassende 

Hilfestellung bei der Entscheidungsfindung im Falle eines Anbieterwechsels 

ergänzt wird. 
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4.2 Zielpublikum 
 

Der Leser/die Leserin1 unserer Strecke ist zwischen 25 und 45 Jahre alt, ein 

Altersabschnitt, in dem viele Menschen einen eigenen Haushalt gründen und 

besitzen und dadurch über ihren Stromanbieter selbst entscheiden können. Des 

Weiteren fällt der Altersabschnitt mit der Phase der Familiengründung 

zusammen, die eine besondere Sensibilität für Ökologie, aber auch Interesse an 

Kosteneinsparungen erwarten lässt.  

Wir setzen ein mittleres bis höheres Bildungsniveau und eine weltanschaulich 

offene bis ökologisch orientierte Haltung voraus. Ein gewisses Interesse an 

komplexen Themen und Vorwissen im Bezug auf alternative Energieträger ist 

nötig, um optimalen Nutzen aus der Strecke ziehen zu können. Männer und 

Frauen sind gleichermaßen angesprochen. 

 

4.3 Zielpublikation 
 

Die Zeitschriftenstrecke „Ökostrom“ ist zur Veröffentlichung in einer 

unabhängigen, bundesweit erscheinenden Special-Interest-Zeitschrift für 

Umweltthemen gedacht.  

Als mit Vorbehalten geeignet erscheint das Magazin „Schrot&Korn“ (Schrot&Korn 

2008b), eine monatlich erscheinende Kundenzeitschrift des Naturkosthandels, 

deren Sprachniveau und Leseransprache gut mit unserer Strecke harmoniert. Im 

Mittelteil jeder Schrot&Korn-Ausgabe wird ein allgemeines Umweltthema über 

acht bis zehn Seiten hinweg behandelt; dieses „Spezial“ wäre ein passender 

Platz für unsere Strecke. Allerdings läuft der PR-Charakter des Magazins den 

teilweise auch kritischen Betrachtungen, die unsere Ökostrom-Strecke 

kennzeichnen, zuwider. 

Ein anderes Medium, das wir zur Publikation der Ökostrom-Strecke für geeignet 

halten, ist die Zeitschrift „Natur+Kosmos“ (Natur+Kosmos 2008). Sie versteht sich 

als „Magazin für Menschen, denen ein Leben im Einklang mit der Natur wichtig 

ist“ (Natur+Kosmos 2008) und schafft mit ihrer Themenserie „Projekt Zukunft“ 

einen passenden Rahmen für das Thema Ökostrom. 

 

 

                                                 
1   Im Folgenden ist stets vom „Leser“ die Rede. Diese Form schließt Leserinnen und Leser 
gleichermaßen ein. 
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4.4 Inhaltliches Konzept 
 

Bei der Erarbeitung unserer Beiträge in ihren jeweiligen Darstellungsformen 

legten wir besonderen Wert auf Abwechslung, inhaltliche Tiefe trotz einfacher, 

besonders verständlicher Darstellung und auf eine klare Leserführung. Die Texte 

sind hierarchisch geordnet und bieten ein breites Spektrum unterschiedlicher 

Darstellungsformen. Als speziell nutzwertige Elemente haben wir eine 

Marktübersicht, eine Schritt-für-Schritt-Anleitung, verschiedene Tipps und einen 

einfachen Vergleichstest integriert. 

Als Haupt- und Einstiegstext dient ein Feature mit dem Titel „Grünes Licht für 

den Stromwechsel“. Der Titel fungiert zugleich als Gesamtüberschrift für die 

Strecke, da er deren Kernaussage: „Ja, der Stromwechsel lohnt sich, und zwar 

jetzt“ gut zusammenfasst und mit dem Stichwort „grün“ einen Hinweis auf den 

ökologischen Aspekt der Strecke liefert. Das Feature bietet durch seinen 

szenischen Einstieg einen Leseanreiz für die gesamte Strecke. Es informiert zu 

Motivation und Erfahrungen von Stromwechslern verschiedener Alters- und 

Haushaltsgruppen. Dadurch schafft es emotionale Nähe zu den Lesern und 

bietet Identifikationsmöglichkeiten mit den porträtierten Personen. Außerdem 

beleuchtet das Feature Gemeinsamkeiten und Unterschiede der 

Ökostromanbieter und setzt sich kritisch mit deren jeweiligem Strommix 

auseinander (Bsp.: Kraft-Wärme-Kopplung, Erdgas, Herkunft des Stroms). 

Hintergrundinformationen zu den im Text erwähnten Stromlabels wurden in eine 

Infobox ausgelagert. 

Das Feature läuft über insgesamt fünf Seiten und wird nur von kleineren 

Beiträgen unterbrochen, denen es wiederum einen inhaltlichen Rahmen verleiht. 

Zu diesen kleineren Beiträgen zählen eine Infografik (Marktübersicht) und ein 

Experteninterview.  

Die Infografik bietet eine Übersicht über alle jene Kraftwerke und Anlagen in 

Deutschland, die allein durch die Nutzung regenerativer Energieträger Strom 

erzeugen. Zudem zeigt es alle aktiven Atomkraftwerke. Diese hintergründigen 

Informationen sind für den Stromwechsel zwar nicht primär bedeutsam, dürften 

aber dennoch auf Interesse stoßen. Der Leser kann einschätzen, in welchen 

Teilen Deutschlands welche regenerativen Energieträger genutzt werden und 

erfährt, ob in seiner Nähe Atomstrom produziert wird. 

Die Infografik wird ergänzt durch eine Übersicht der wichtigsten bundesweiten 

Ökostromanbieter, die mit ihrem Firmensitz auf der Karte verortet werden. 

Wichtige Kenngrößen, die dem Leser eine Vergleichbarkeit ermöglichen und von 
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hohem praktischen Nutzen sind, werden genannt, beispielsweise Stromquellen, 

Jahresgrundpreis, Kündigungsfrist sowie die jeweilige Internetadresse für 

weiterführende Informationen. Viele Informationen, die im Feature beschrieben 

werden, kann der Leser der Infografik „auf einen Blick“ entnehmen – ein Service 

für jene mit wenig Zeit und reinem Fakteninteresse. 

Im Experteninterview mit Björn Klusmann vom Bundesverband Erneuerbare 

Energien wird das Thema „Ökostrom“ besonders kritisch hinterfragt. Vorurteile, 

Befürchtungen und Unsicherheiten werden aus dem Weg geräumt, so z.B. die 

„Legende“ (Klusmann), dass Atomstrom besonders umweltfreundlich sei. Auch 

die Rolle des Bundes in der Strompolitik wird thematisiert: Subventionen und das 

Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) seien als Stichwörter hierzu genannt. Das 

sachlich-nüchterne Interview verleiht der gesamten Strecke Glaubwürdigkeit und 

hilft besonders kritischen Lesern und Stromkunden bei der Einschätzung von 

Ökostrom.  

Für den nächsten größeren Beitrag haben wir ebenfalls ein Interview als 

Darstellungsform gewählt. Eine andere Thematik und die lockere 

Gesprächsführung sorgen dennoch für genügend Abwechslung. Das Interview 

stellt keine Fachfragen an einen Experten, sondern porträtiert eine 

deutschlandweit bekannt gewordene Umweltaktivistin, Ulla Gahn, von deren 

Stromwechselparties auch Leser außerhalb Leipzigs gehört haben dürften. Das 

Interview unterhält und informiert gleichermaßen. Die Aussage, dass der 

Stromwechsel wirklich einfach sei, erscheint als direktes Zitat besonders 

glaubwürdig (Zitat Gahn: „Der Anbieterwechsel ist nämlich total einfach. 

Eigentlich muss man nur eine alte Stromrechnung herauskramen und sich für 

einen der Ökostromanbieter entscheiden“). Praktischen Nutzen bieten Datum 

und Ort der nächsten Wechselparty. 

Zum Ende der Strecke bieten mehrere kleine Beiträge Nutzwert in kompakter 

Form: Eine Schritt-für-Schritt-Anleitung erklärt den Stromwechsel, im 

tabellarischen Vergleich (Vergleichstest) kann der Leser aktuelle Öko- und 

Normalstromtarife für seine Heimatstadt ablesen. Die Frage des Küchenzurufs 

„Lohnt sich der Stromwechsel?“ (vgl. Kap.4.1) wird hier in finanzieller Hinsicht 

konkret beantwortet. 

Literatur- und Linktipps bieten dem Leser Anregung, sich weiter zu informieren. 

Es wird deutlich, dass das Thema „Ökostrom“ im Rahmen einer neunseitigen 

Zeitschriftenstrecke nicht umfassend beleuchtet werden kann.  

Als Abschluss und Ausstieg aus der Strecke haben wir einen optisch besonders 

interessanten Beitrag (als „Finale“) gewählt. Das Thema „Ökostrom“ wird hier 
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einmal aus einer anderen als der Wechsler-Perspektive beleuchtet: „Öko“ 

handelt nämlich auch, wer generell Energie einspart, ganz gleich welcher 

Herkunft. Deswegen geben wir dem Leser einige weniger bekannte 

Stromspartipps, die sich in jeder Wohnung/jedem Haus umsetzen lassen. Die 

Zuordnung der Tipps zu einzelnen Zimmern erleichtert das Verständnis und 

schafft Übersichtlichkeit.  

Sieben Fakten, die in nummerierte Infoboxen gestellt wurden und sich über die 

gesamte Strecke verteilen, verbinden alle erwähnten Beiträge und schaffen als 

wiederkehrendes Element eine Zusammengehörigkeit der Seiten. Die Fakten 

greifen Stichwörter aus den Beiträgen auf und erklären diese knapp und präzise 

(Bsp.: Kraft-Wärme-Kopplung, EEG). Eine zusätzliche Erklärung im Text erübrigt 

sich, der Lesefluss muss nicht unterbrochen werden. Ursprünglich waren zehn 

Faktenboxen geplant; aus Platzgründen entschieden wir uns letztlich für sieben 

Boxen. 

 

4.5 Gestalterisches Konzept 
 

Es war uns sehr wichtig, das komplexe und wenig bildhaft-konkrete Thema 

„Ökostrom“ optisch so ansprechend wie möglich zu gestalten. Leider konnten 

nicht alle Ideen am Computer umgesetzt werden; sie seien aber im Folgenden 

beschrieben. 

Als Einstieg in die Strecke dient ein großformatiges, fast doppelseitiges Foto, das 

einerseits das Thema Strom/Energie symbolhaft darstellen, andererseits durch 

die Abbildung von Personen als „Betroffenen“ emotionale Nähe zum Leser 

herstellen soll. Da das Foto gleichzeitig als Aufmacherfoto des Features fungiert, 

bot sich die Wahl einer der im Text porträtierten Familien an. Dies ist uns auf 

dem Foto gelungen. 

Ein wichtiger Bestandteil der Idee konnte jedoch nicht umgesetzt werden: 

Bekannte und eingängige Elemente wie Steckdose, Stecker und Stromkabel 

sollten zur individuellen und kreativen Symbolisierung des Themas Strom in das 

Bild integriert werden. Bei ausreichend Fotos von verschiedenen Stromwechslern 

hätten diese so in die Strecke eingebaut werden können, dass sie mit einem über 

die Seiten laufenden Stromkabel verbunden werden. Eine andere Möglichkeit 

war die Verbildlichung des Ausdrucks „die Natur anzapfen“: Ein Mitglied der 

Familie steckt dabei symbolisch einen Stecker in eine grüne Wiese oder einen 

Baum. Als dritte Variante diskutierten wir die Verwendung eines Stromkabels zur 

Gestaltung der Feature-Überschrift. Das Kabel wird dabei als Schriftzug gelegt 
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und könnte per Fotomontage im Bild in einer Steckdose oder einer Lampe 

enden. 

Alle weiteren Fotos in der Strecke sind von weitaus geringerer Größe und 

Bedeutung als das Einstiegsbild. Es handelt sich um zwei kleinere Porträts der 

Interviewten sowie um ein weiteres Foto der Titelfamilie zur Illustration des 

Features. Unser Konzept sieht für das Feature mehr Abbildungen vor: Alle darin 

erwähnten Stromwechsler sollten in gleicher Umgebung (z.B. in ihrer Wohnung) 

dargestellt werden. Auch hier erwies sich die Umsetzung von Leipzig aus als 

schwierig. 

Neben Fotos dienen Infografiken bzw. ein Comic als Eyecatcher in unserer 

Strecke. Sie erschließen über grafische Elemente einen zusätzlichen 

Informationskanal neben Text und Foto und lockern den Beitragsfluss auf. 

Zahlen, Daten und kartographische Angaben können mit Hilfe einer Infografik 

leichter rezipiert werden (Bsp.: Deutschlandkarte mit Faktenboxen, 

Strompreisrechner). Pfeile verbinden auf der letzten Seite Stromtipps und 

Wohnräume und ermöglichen eine rasche Zuordnung. So unterstützen grafische 

Elemente die Orientierungsfunktion unserer nutzwertigen Strecke. 

Zur Gestaltung der Deutschlandkarte sei erwähnt, dass diese planmäßig 

verschiedenfarbig hinterlegt erscheinen soll. Die Farbflächen sollen die 

Verteilung des Strompreisniveaus in Deutschland illustrieren. So gelänge ein 

Bogen zur Strompreistabelle: Beide Grafikelemente lieferten Aussagen über 

regionale Disparitäten des Strommarktes. 

Um den neun Seiten unserer Strecke Zusammengehörigkeit zu verleihen und die 

Wiedererkennbarkeit zu erhöhen, spielen wiederkehrende Grafikelemente eine 

wichtige Rolle. Als einheitliche Auszeichnungsfarbe, die für Rahmen und zum 

Hinterlegen farbiger Kästen verwendet wird, dient ein helles Grün in 

unterschiedlichen Transparenzstufen. Die Verbindung der Farbe Grün zum 

Thema Ökologie ist offensichtlich. Eine durchgängige Linie am Seitenkopf soll 

ebenfalls in Grün erscheinen und die Zusammengehörigkeit der Seiten erhöhen.  

Ordnung und Übersichtlichkeit erreichen wir durch die Verwendung von farbigen 
Kästen und Kreisen, die kürzere Beiträge (Fakten, Stromlabel-Infobox) von den 

längeren Texten trennen.  

Ein kurzes Inhaltverzeichnis zu Beginn der Strecke schafft ebenfalls mehr 

Übersichtlichkeit, bietet Leseanreize und einen thematischen Überblick. 
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4.6 Umsetzung: kurzer chronologischer Ablauf 
 

Oktober 2007 • 18.10.: erste Seminarsitzung, Themenfindung, 
Zusammenschluss der Gruppe 

November 2007 • Ausarbeitung des inhaltlichen Konzepts; Definition 
von Funktion, Leistung und Grenzen aller 
Beiträge 

• Formulierung des Küchenzurufs 

• Sammeln und Sichten aktueller Zeitungs- und 
Zeitschriftenbeiträge zum Thema 

• Erste Recherchearbeiten für den Haupttext 
(Feature) 

• Layoutskizzen 

Dezember 2007 • Recherche und Schreiben 

• Erstversion Experteninterview, Erstversion 
Feature 

• Erstversion Interview mit Ulla Gahn 

• Ausarbeitung der Buch- und Linktipps 

• Ausarbeitung der Deutschlandkarte 

Januar 2008 • Erste PC-Layoutversion 

• Ausarbeitung des Comics und des 
Strompreisrechners 

• Ausarbeitung der Stromtipps 

• Diskussion und Überarbeitung aller Beiträge 

• Mehrfache Layout-Überarbeitung 

• 24.01.: letzte Seminarsitzung; Vorstellung der 
Strecke im Seminar 
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4.7 Stilistik 
 

Das Sprachniveau unserer Strecke orientiert sich an Alter und Bildungsgrad des 

Zielpublikums (vgl. Kap.4.2). Begriffe wie Erdgas, Solarenergie oder Atomkraft 

werden nicht ausführlich erklärt, da sie zum allgemeinen Wortschatz gehören 

und als bekannt vorausgesetzt werden können. Abkürzungen und weniger 

bekannte Ausdrücke (z.B. Kraft-Wärme-Kopplung) auszuschreiben und zu 

erklären, gehört wiederum zum Selbstverständnis unserer nutzwertigen Strecke. 

Der Leser wird selten direkt angesprochen, nur in den Stromspartipps erscheint 

die direkte Ansprache in „Sie“-Form. Es wird deutlich, dass Seriosität und 

Nüchternheit den Stil der Strecke prägen sollen. Kleine Auflockerungselemente 

(z.B. Comic) verhindern zu große Distanz zum Leser. Emotionale Nähe wird auch 

durch den Einbezug von Menschen als Handlungsträger erreicht (z.B. Feature, 

Interviews): Zitate und Beschreibungen zeigen dem Leser, dass es um 

Menschen seinesgleichen geht und erleichtern die Bezugnahme auf das eigene 

Leben. 

 

 

5 Aufgetretene Probleme 
 

5.1 Inhalt 
 

Wie sich an der Ergebnisdarstellung bereits erkennen lässt, bietet das von uns 

gewählte Thema, „Ökostrom“, viele inhaltliche Möglichkeiten – eine Chance und 

Gefahr zugleich, wie wir im Laufe unserer Arbeit feststellen mussten. 

Die inhaltliche Breite gab uns einerseits Freiraum, für die Leser besonders 

interessante Themen zu finden und nutzwert-journalistisch aufzuarbeiten, 

andererseits zog diese Breite aber auch ein hohe Komplexität der Texte nach 

sich. Um die Ratgeber-, Orientierungs- und Hinweisfunktion (vgl. Eickelkamp 

2004) unserer Nutzwertstrecke so gut wie möglich zu erfüllen, war es daher 

umso wichtiger diese inhaltliche Komplexität aufzubrechen. Die größte  

Schwierigkeit hierbei war es, kurze, prägnante und einfache Antworten auf all die 

umfangreichen Fragen zu formulieren, die das Thema mit sich brachte. Gerade 

die Formulierung der sieben Fakten (vgl. Kapitel 4.4) stellte eine große 

Herausforderung dar. Diese mussten besonders knapp formuliert sein, um den 

durch das Layout vorgegebenen Rahmen nicht zu sprengen. Eine ursprünglich 
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von uns geplante „Persönliche CO2-Bilanz“ musste sogar ganz aus der Strecke 

genommen werden. Anders wäre für die Lese- und Linkhinweise nicht mehr 

ausreichen Platz vorhanden gewesen. Diese erschienen uns jedoch wichtiger, da 

sie einen deutlich höheren Nutzwertcharakter besitzen als der gestrichene 

Beitrag. 

Diese spezielle Problematik ist Teil eines generellen Platzproblems, mit dem wir 

zu kämpfen hatten. Aus der eingeschränkten Verfügbarkeit von Platz und damit 

einem eingeschränkten Wortumfang folgte zwangsläufig eine gewisse 

Oberflächlichkeit der Inhalte. So musste der Text nicht nur bei den Fakten kurz 

und knapp gehalten werden, auch die Tabelle zum Vergleich der Strompreise 

beispielsweise war stark vereinfacht darzustellen. So konnten nicht alle Städte, 

Kilowattstunden etc. integriert werden, sondern der Fokus lag auf dem 

Wichtigsten: Landeshauptstädte und Durchschnittswerte für die drei häufigsten 

Haushaltsgefüge. Dadurch bleibt der Mehrwert für den Leser nach wie vor 

erhalten. Eine grobe Orientierung ist gegeben und zur individuellen Kalkulation 

dient der Verweis auf den verwendeten Preisrechner. 

 

Auch der Blick auf unsere Zielpublikation im Zusammenhang mit unseren 

inhaltlichen Vorstellungen brachte Probleme mit sich. Wie bereits erwähnt war es 

uns wichtig, „Ökostrom“ nicht nur positiv, sondern auch kritisch zu betrachten. 

Dies könnte sowohl bei einer Publikation in „Schrot&Korn“ als auch in 

„Natur+Kosmos“ zu Problemen führen. Daher wurden diese auch nur unter 

Vorbehalt in die engere Auswahl gezogen (vgl. Kapitel 4.3). Denn darauf, die 

Neutralität unserer Strecke zu wahren – trotz einer „Öko-Publikation“ –, lag 

besonderes Augenmerk. 

 

5.2 Layout 
 

Betrachtet man die Erarbeitung des Layouts, lässt sich insgesamt von drei 

verschiedenen Problembereichen sprechen: Material, Werkzeug und Know-how. 

 

Grundsätzlich lag unser Fokus auf den journalistischen Texten und nicht auf dem 

dazugehörigen Bildmaterial. Zusätzlich konnten wir den uns zur Verfügung 

stehenden Platz anfangs noch nicht einschätzen. Dies änderte sich jedoch mit 

dem ersten Probelayout. Wir mussten feststellen, dass es uns nicht möglich sein 

würde, so viele Bilder zu integrieren wie ursprünglich geplant (vgl. Kapitel 4.5). 

Vergleicht man daher den Textumfang mit dem Bildmaterial, zeigt sich, dass der  
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Wortanteil deutlich überwiegt. Ein geeignetes Text-Bild-Verhältnis einzuschätzen 

war eine große Herausforderung. In einer realen Publikationssituation wären hier 

der Rat und die Unterstützung von professionellen Layoutern hilfreich und 

notwendig gewesen. 

 

Ähnlich verhält es sich mit dem Material. Da uns zur Erstellung unseres 

Layoutentwurfes kein professionelles Layoutprogramm zur Verfügung stand, 

konnten die von uns entwickelten Ideen nur grob und vereinfacht umgesetzt 

werden. 

 

Hinzu kam die fehlende Layout-Erfahrung, die uns die Umsetzung unserer 

Vorstellungen noch erschwerte, da wir unser Konzept ohne Hintergrundwissen 

erstellen und uns alle nötigen Layoutkenntnisse von Grund auf ohne fremde Hilfe 

aneignen mussten. Dies lässt sich besonders an der eingeschränkten Attraktivität 

und Übersichtlichkeit sowie der Farb-, Schrift- und Weißraumnutzung erkennen. 

 

5.3 Struktur und Kommunikation 
 

Der zweiwöchige Turnus des Seminars erwies sich leider nicht nur als vorteilhaft. 

Zwar bot jede vierstündige Seminareinheit genug Zeit und Raum für ausführliche 

Diskussionen, oft verstrichen diese jedoch auch wenig produktiv. Der Grund 

dafür: Unsere Diskussionen innerhalb der Gruppe über das inhaltliche und 

gestalterische Konzept unserer Strecke waren kurz und produktiv. Da wir 

grundsätzlich ähnliche Vorstellungen und Arbeitseinstellungen hatten, benötigten 

wir weniger Zeit in den Seminarstunden als vom Seminarleiter vorgesehen. Die 

restliche Arbeit für unsere Nutzwertstrecke ließ sich meist nicht im Seminar 

erledigen. Zum Recherchieren, Schreiben und Layouten waren ein Telefon bzw. 

ein Computer von Nöten, so dass viel zusätzliche Zeit außerhalb des Seminars 

zu investieren war. 

 

Durch die zweiwöchige Struktur entstanden außerdem unvorteilhafte Lücken für 

den Arbeitsprozess der Gruppe. Da ergänzende Treffen auf Grund anderer 

Termine und Aufgaben nicht immer möglich waren, musste ein Teil der 

Kommunikation über E-Mail stattfinden. Dies machte schnelle Feedbacks und 

spontane Hinweise untereinander schwierig und führte zu Verzögerungen in der 

Entwicklung des Endprodukts.  
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Aber nicht nur die Kommunikation innerhalb der Gruppe war eingeschränkt, auch 

die Kommunikation nach außen – zu den Objekten unserer Strecke. Da wir als 

Studenten auf Grund eingeschränkter Verfügbarkeit von Zeit und finanzieller 

Mittel auf die Recherche von Leipzig aus angewiesen waren, mussten viele 

Interviews per Telefon geführt werden. Dies zog Einbußen sowohl beim 

Einfangen von Mimik und Gestik der Befragten als auch bei der Produktion von 

Bildmaterial nach sich. 

 

Des Weiteren erwies sich der Bearbeitungszeitraum – ein Semester – für die 

Erstellung der Nutzwertstrecke „Ökostrom“ als problematisch. Zwar war es von 

Vorteil, genügend Zeit für eine ausführliche und umfassende Recherche zu 

haben und auch das Layoutkonzept immer wieder überdenken und überarbeiten 

zu können, doch führte die lange Zeitspanne zu einem Verlust an Aktualität. Von 

der Ideenfindung bis zur hypothetischen Veröffentlichung verstrichen vier 

Monate, in denen bereits viele real existierende Magazine auf die Aktualität und 

Bedeutung des Themas „Ökostrom“ für ihre Leserschaft aufmerksam wurden. So 

veröffentlichten einige Zeitschriften bereits vor unserem „Erscheinen“ ähnliche 

Strecken, sodass die Nutzwertstrecke „Ökostrom“ am Ende des 

Bearbeitungszeitraumes ihrer Zeit hinterher gewesen wäre. 

 

 

6 Diskussion 
 

Bis zur Fertigstellung unserer Texte, der graphischen Elemente und des 

Layoutkonzeptes war es ein langer Weg. Sowohl inhaltlich als auch optisch 

stießen wir immer wieder auf Elemente, die zu überarbeiten waren, da sie 

unserer Idealvorstellung noch nicht entsprachen. Auch jetzt stehen wir unserem 

Produkt noch immer kritisch gegen über - sowohl negativ als auch positiv.   

 

6.1 Negatives 
 

6.1.1 Inhalt 
 

Vergleicht man die in unserer Strecke enthaltenen Darstellungsformen mit der 

Vielzahl der nutzwertigen journalistischen Formen (vgl. Eickelkamp 2007: 34), so 

fällt auf, dass insgesamt mehr reine Nutzwert-Darstellungsformen in das Konzept 
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hätten einbezogen werden können. Zwar sind eine Vielzahl nutzwertiger Inhalte 

in die einzelnen Texte integriert – zum Beispiel ein Veranstaltungshinweis im 

Interview mit Ulla Gahn – insgesamt könnten diese jedoch besser hervortreten. 

 

Des Weiteren entsprechen die von uns integrierten sieben Fakten noch nicht 

unseren Idealvorstellungen (vgl. Kapitel 5.1). Diese könnten noch kürzer und 

prägnanter formuliert sein. So würden sie dem Leser noch stärker ins Auge fallen 

und könnten ihre Funktion als Bindeglied zwischen den einzelnen Beiträgen und 

Seiten noch besser erfüllen. Eine homogenere Textstruktur würde ihre 

Eigenständigkeit neben der optischen Abgrenzung durch farbige Kreise und 

Nummerierung zusätzlich unterstreichen. 

 

Ein weiterer negativer Kritikpunkt sind die von uns gewählten Überschriften. In 

einer realen Redaktion würden diese überarbeitet und für den Leser attraktiver 

und treffender formuliert werden müssen. Gerade die beiden Überschriften „Wo 

kostet der Strom wie viel?" und „Wie öko ist Ökostrom?" wurden von uns 

diskutiert. Wir waren uns nicht sicher, ob die als Frage formulierte Überschrift 

„Wo kostet der Strom wie viel?" für den Leser zu langweilig wäre oder sie 

vielmehr den nutzwertigen Charakter der dazugehörigen Tabelle unterstreicht. 

Der Leser weiß, was ihn erwartet und bekommt klare Antworten auf eine Frage, 

die er sich in unseren Augen in jedem Fall stellen würde. Bei der zweiten 

Überschrift ist es das Zutreffen, das in unseren Augen nicht klar bejaht oder 

verneint werden kann. Zwar beschreibt sie sehr treffend die zugehörigen 

Infokästen, aber ob sie auch die Funktion der Karte mit abdeckt, ist ungewiss.  

 

Der bereits angesprochene Platzmangel für weitere Lese- und Linktipps sowie 

Bilder zur inhaltlichen Visualisierung ist ein weiterer Punkt, an den in der 

Diskussion der negativen Kritikpunkte noch einmal erinnert werden soll. 

Auch das farbige Unterlegen der Karte als wichtiger Punkt unseres Konzeptes 

hätte geholfen, dem Leser auch optisch, nicht nur mit Hilfe von Text, weitere 

nutzwertige Inhalte zu vermitteln (vgl. Kapitel 4.5). 

 

6.1.2 Layout 
 

Der mangelnde Platz führte neben den erwähnten inhaltlichen Problemen 

gleichzeitig auch zu gestalterischen Problemen. So musste, wie bereits in Kapitel 

5.1 erwähnt, die „Persönliche CO2-Bilanz“ entfernt werden, um für die Lese- und 
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Linktipps Raum zu schaffen. Das Platzproblem macht sich jedoch noch immer, 

gerade auf dieser Seite, bemerkbar. Die Buchcover und Logos konnten nur 

begrenzt einbezogen werden und haben dadurch nicht den gewünschten „Auf-

einen-Blick-Effekt“. Außerdem fiel es auf dieser Seite besonders schwer, die 

Kreise mit den Fakten in das Gesamtlayout zu integrieren, sodass sie eher 

störend und angehängt wirken. Auch sonst sind die Kreise noch nicht überall klar 

als eigenständige Einheiten erkennbar. So wäre beispielsweise eine Platzierung 

zwischen den einzelnen Textspalten auch zu Beginn der Features - wie später 

umgesetzt – wünschenswert gewesen. Ähnlich verhält es sich auf der letzten 

Seite.  

Dadurch ergibt sich ein weiteres Problem. Die letzte Seite scheint nicht 

ausreichend in die Strecke integriert. Sie wirkt vielmehr wie eine Ergänzung und 

nicht als Teil der Nutzwertstrecke. 

 

Darüber hinaus beginnen die Texte innerhalb der Kästen noch sehr nahe am 

Rand, was dem Gesamteindruck des Layoutentwurfes optisch schadet. Dieser 

Fakt ist jedoch dem fehlenden professionellen Layoutprogramm und unserem 

mangelnden Fachwissen zur Gestaltung eines Konzeptentwurfs geschuldet. 

Ursprünglich war von uns hier mehr Abstand geplant.  

Auch die schwarzen Ränder um die Kreise der sieben Fakten sind wegzudenken. 

Diese sollen im Original alle, genau wie Fakt eins und zwei, in rein grün 

dargestellt werden. 

 

Ein weiterer Punkt, der gegebenenfalls noch stärker umgesetzt werden könnte, 

ist die Komprimierung der Zeichen- und Wortabstände. Diese wurden im 

Vergleich zum Erstentwurf schon stark reduziert, jedoch sind stellenweise noch 

immer größere Weißräume innerhalb der Fließtexte erkennbar. Dies macht die 

Beiträge weniger kompakt und lässt den Blick des Lesers stärker schweifen. 

Weitere Trennungen könnten hier Abhilfe schaffen. 

 

Noch nicht optimal sind außerdem die Größen der einzelnen Überschriften. 

Diese lassen noch keine klare Hierarchie erkennen. Einige sollten deutlich kleiner 

werden, damit nur der Haupttext einer Doppelseite groß und eindeutig 

hervorsticht. Dies ist schon im Ansatz umgesetzt und besonders auf der 

Doppelseite 7/8 der Nutzwertstrecke zu erkennen. Hier besitzt das Interview mit 

Ulla Gahn als Haupttext die größte Überschrift. Die Überschriften der Tabelle, der 
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Schritt-für-Schritt-Anleitung und der Lese- und Linktipps hingegen sind bereits 

kleiner. 

 

Abschließend ist an dieser Stelle zu einmal zu erwähnen, dass ein wichtiger 

Bestandteil unserer Idee zur optischen Gestaltung der Titelseite nicht umgesetzt 

werden konnte. Wie bereits geschildert sollten unter anderem bekannte und 

eingängige Elemente wie Steckdose, Stecker und Stromkabel zur individuellen 

und kreativen Symbolisierung des Themas Strom in das Bild integriert werden 

(vgl. Kapitel 4.5). 

Außerdem war ursprünglich geplant, die durchgängige Farblinie, die unsere 

Strecke verbindet, am Seitenkopf zu platzieren. Diese ist nun am Seitenfuß. 

 

6.2 Positives 
 

6.2.1 Inhalt  
 

Inhaltlich ist uns eine – für den uns zur Verfügung stehenden Platz – 

umfassende, fundierte und kritische Auseinandersetzung mit dem Thema 

„Ökostrom“ gelungen. Die Beiträge und Grafikelemente (Karte, Tabelle, 

Schrittanleitung, etc.) sind ausgewogen und in die Tiefe recherchiert. Außerdem 

ist es trotz der Komplexität des Themas gelungen, die Übersetzungsleistung für 

den Leser zu gewährleisten, so dass dieser für sich den größtmöglichen 

Mehrwert aus der Nutzwertstrecke ziehen kann. 

Neben der Übersetzungsleistung für den Rezipienten ist auch dessen Ansprache 

in den einzelnen Beiträgen gut gelungen. Durch den Einbezug realer Ökostrom-

Verbraucher in das Feature wird Nähe zum Leser aufgebaut. Es erfolgt eine 

emotionale Ansprache durch „lebende“ Beispiele. Die Interviews sind hier weitere 

Beispiele. Gerade die offene Art Ulla Gahns, die sich in ihrem Interview 

widerspiegelt, spricht den Leser persönlich an und lässt ihn die vermittelten 

Inhalte leichter verarbeiten. 

 

Ein weiterer Punkt ist die Breite der Darstellungsformen. Diese können nicht nur 

auf der negativen, sondern auch auf der positiven Seite erwähnt werden. Zwar ist 

die Anzahl der reinen Nutzwertformen begrenzt, doch bietet die Strecke 

insgesamt ein umfangreiches Spektrum: vom Feature über das Interview, von 

der Infobox über Infografik ist alles vertreten. Dies bietet Abwechslung für den 
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Leser und macht es ihm leichter, die gesamte Nutzwertstrecke in einem Zug zu 

lesen, da immer wieder Neues auf ihn wartet. 

 

6.2.2 Layout  
 

Auch wenn die Größen der Überschriften noch nicht immer eine klare Hierarchie 

der Texte erkennen lassen, so wird diese durch die Anordnung der Texte in der 

Gesamtstruktur der Strecke klar und deutlich erkennbar. Zusätzlich sind die 

einzelnen Bestandteile so angeordnet, dass der Leser Nutzen aus diesen ziehen 

kann. So zum Beispiel die Erklärung der einzelnen Stromlabel neben dem 

Feature, in dem diese zum ersten Mal auftreten oder die Schrittanleitung zum 

Stromwechsel neben dem Interview, wo dieser von Ulla Gahn direkt 

angesprochen wird. 

 

Die Vorstellung der einzelnen reinen Ökostrom-Anbieter ist klar und übersichtlich. 

Der Leser kann sich schnell zurechtfinden und hat eindeutige Vergleichspunkte, 

um sich seine eigene Meinung zu bilden. 

Auch die Schrittanleitung in Form eines Comics sowie die Vergleichstabelle der 

Preise für Ökostrom und den Strom des lokalen Stromanbieters sind leicht 

verständlich aufbereitet, sodass sie für den Leser auf einen Blick zu erfassen 

sind. Zusätzlich sorgen sie für optische Attraktivität auf der Doppelseite. 

 

Der Wohnungsgrundriss auf der letzten Seite der Strecke, der Stromspartipps 

visualisiert, ist ein weiteres optisches Highlight. Ohne die Texte lesen zu müssen, 

kann sich der Leser an Hand der Pfeile im Haushalt orientieren und sich die 

Räume aussuchen, für die ihm die Stromspartipps persönlich am wichtigsten 

erscheinen. Auch später findet er so die einzelnen Stromspartipps auf Grund 

ihrer räumlichen Zuordnung schnell wieder. 
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7 Fazit  
 

In den vorangehenden Kapiteln wird deutlich, dass die Umsetzung des Themas 

Ökostrom als nutzwertige Zeitschriftenstrecke während der Projektarbeit in 

einigen Bereichen sehr gut, in anderen wiederum nur mit beträchtlichen 

Problemen gelungen ist.  

 

Es bleibt festzuhalten, dass das Thema aufgrund seiner inhaltlichen Komplexität 

deutlich schwieriger zu bearbeiten war, als zunächst angenommen. Zwar ist eine 

inhaltlich kritische Auseinandersetzung gut gelungen, doch musste sich die 

Strecke stark auf einzelne Aspekte des umfangreichen Themas beschränken. 

Neben generellen Schwachpunkten in Überschriftenformulierung und besonders 

Layout fällt auf, dass nur eine begrenzte Anzahl nutzwertjournalistischer 

Darstellungsformen in die Strecke eingeflossen ist. Hier wäre eine stärkere 

Betonung des nutzwertigen Charakters nötig gewesen.  

 

Trotz des komplexen Themas ist der Arbeitsgruppe eine gute 

Übersetzungsleistung gelungen, aus der der Leser einen Nutzen ziehen kann. 

Nähe zum Leser, anschauliche Beispiele und eine übersichtliche Anzahl von 

Informationen machen die Strecke zusätzlich unterhaltend, lesenswert und 

überfordern nicht.  

 

Als wichtige Voraussetzung für die Gestaltung einer guten Nutzwertstrecke zu 

einem solch komplizierten Thema scheint im Rückschluss eine gründliche 

Recherche und die Reduktion der thematischen Komplexität. Bedingt durch die 

Arbeitssituation in Leipzig war ersteres in einigen Fällen problematisch. Eine 

noch bessere Verständlichkeit, Abwechslung und einen größeren Nutzen für den 

Leser hätte man mit nutzwertigeren Darstellungsformen erreichen können.  

 

Viele weitere Kritikpunkte beziehen sich auf handwerkliches Know How 

beispielsweise beim Layout oder der Qualität des Bildmaterials. Dies ist sowohl 

durch die Unerfahrenheit der Autoren und Layouter zu erklären wie auch 

mangelnde technische Voraussetzungen.  

 

Ansatzpunkte für die weitere Optimierung der Ökostrom-Strecke sind einerseits 

die optische Attraktivität, andererseits auch die noch prägnantere Formulierung 
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von Fakten und Tipps. Der nutzwertige Charakter kann deutlicher hervorgehoben 

werden, indem verschiedene Darstellungsformen genutzt werden, die dem Leser 

eine noch bessere Orientierung geben, ihn noch mehr Anleiten.  

 

Dennoch ist der Arbeitsgruppe ein guter Überblick über das komplexe Thema 

gelungen, der dem Leser mit einigen Verbesserungen wertvolle Hinweise bei der 

Entscheidung für/gegen Ökostrom sowie bei der Beurteilung von Anbietern 

geben kann, der persönlich anspricht und unterhält. Damit sind wichtige 

Aufgaben eines guten Nutzwertjournalismus erfüllt.  
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Anhang 1 – Beiträge als Fließtext 
 

1 Feature  
 

Grünes Licht für den Stromwechsel 

Ökostrom ist beliebt und billig wie nie zuvor. Sechs große, 
zertifizierte Anbieter teilen sich den deutschen Markt – für den 

Wechsel genügt heute meist ein Anruf. 
 

 "Atomkraft? Nein danke!" Den runden, quietschgelben Aufkleber mit der 

markigen Aufschrift hat Christiane Thiel seit sechs Jahren an ihrer Wohnungstür 

kleben. Mittig auf dem alten Eichenholz, damit ihn auch jeder Besucher sieht und 

weiß: Hier kommt kein Atomstrom aus der Steckdose, zumindest keiner, der 

bezahlt wurde.  

 

Sechs Jahre ist es her, dass Christiane Thiel ihrem Stromanbieter einen Brief 

schickte und mitteilte, dass sie künftig keine Energie aus Kohle und Kernkraft 

unterstützen möchte. Dass sie zu Greenpeace energy wechselt, dem damals 

kaum zwei Jahre alten Ökostromanbieter der gleichnamigen Umweltorganisation. 

Dort entsteht der Strom aus Wasser- und Windkraft, aus Sonne und Biomasse. 

Strom, der ohne radioaktive Abfälle oder Kohlegruben erzeugt wurde. Natürlich 

kommt nicht nur dieser Strom bei Christiane Thiel aus der Steckdose. Die 

Zusammensetzung des eigenen Stroms verändert sich beim Anbieterwechsel 

nicht. Ökostrom wird wie alle anderen Stromarten ins europaweite Netz 

eingespeist und verteilt sich. Mit dem Anbieterwechsel erhöht Christiane Thiel 

aber den Anteil der erneuerbaren Energien am Strommix.  

 

"Ich war bestimmt eine der Ersten in Leipzig, die sich den Wechsel getraut 

haben", sagt die 34-Jährige, "und ganz einfach war es nicht." In einem grünen 

Ordner hat sie die Schreiben der Leipziger Stadtwerke abgeheftet, die nach der 

Abmeldung in ihrem Postkasten landeten. "Erst reagierten die ganz ungläubig", 

erinnert sich Christiane Thiel, "ich wurde drei Mal gefragt, ob ich denn wirklich 

meinen Strom abbestellen will." Später hieß es, dass wichtige Unterlagen fehlen 

und ein Stromzähler nicht rechtzeitig abgelesen worden sei. "Ich habe dann bei 

Greenpeace angerufen und plötzlich ging alles ohne Probleme."  
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Heute, sechs Jahre später, ist der Wechsel von konventionellem zu ökologisch 

erzeugtem Strom längst ohne Papierkrieg möglich. Andrea Böttler aus 

Blieskastel im Saarland musste nur ein Formular ausfüllen, den Rest übernahm 

ihr neuer Anbieter. Seit Oktober bezieht die Psychologin Ökostrom beim 

Hamburger Anbieter Lichtblick. "Eine Fernsehsendung über Ökostrom-

Wechselparties hat mich auf die Idee gebracht", erzählt Andrea Böttler, "vorher 

hatte ich gar nicht gewusst, wie einfach der Stromwechsel ist."  

 

Nach der Sendung sah sie sich die Internetseiten der Ökostromanbieter an und 

forderte Unterlagen an. Dass Lichtblick dabei gegen Greenpeace energy und die 

Elektrizitätswerke Schönau gewann, war eher Zufall: "Die haben sich einfach als 

erste bei mir gemeldet", sagt Andrea Böttler, "und die Mitarbeiter am Telefon 

schienen mir sehr freundlich." Und der Preis? "Der war nebensächlich." Maximal 

50 Euro hätte sie für grünen Strom in ihrer Singlewohnung pro Jahr draufgezahlt: 

"Da lagen alle Anbieter drunter." Die Überraschung kam mit der ersten 

Stromabrechnung am Jahresende: Nicht 50 Euro mehr, nein, 20 Euro weniger 

zahlt Andrea Böttler, seitdem sie Ökostrom bezieht. Davon hat die 39-Jährige 

auch Freunden erzählt – allerdings ohne Erfolg. "Die meisten schauen 

interessiert und wechseln dann doch nicht zu Ökostrom." Weil sie es wieder 

vergessen oder zu bequem sind.  

 

"Lässigkeitssünden" nennt Karl Gschwendtner dieses Verhalten. Nahezu täglich 

steht der 62-jährige Rentner in der Kölner Innenstadt und versucht, Passanten 

vom Ökostrom zu überzeugen. Karl Gschwendtner betreut einen Greenpeace-

Infostand. "Die Leute kommen, nehmen die Unterlagen mit und werfen sie in den 

nächsten Papierkorb." Viele glauben, der Wechsel sei zu kompliziert oder 

fürchten sogar einen vorübergehenden Stromausfall. "Meine eigene Vermieterin 

gehört leider auch dazu", sagt Gschwendtner, "sie möchte partout keinen 

Ökostrom und ich als Untermieter muss mich danach richten." 

 

Erst sechs Prozent aller deutschen Haushalte haben seit der Öffnung des 

Strommarktes 1998 den Anbieter oder den Tarif gewechselt. Doch langsam 

werden es mehr: "Im ersten Halbjahr 2007 haben sich etwa 520000 Kunden für 

einen neuen Anbieter entschieden", sagt Matthias Kurth, Präsident der 

Bundesnetzagentur. Die Agentur überwacht den Wettbewerb auf dem deutschen 

Strommarkt, einem so genannten Netzmarkt. Kurth schätzt, dass Ende des 

Jahres 2007 wahrscheinlich sogar doppelt so viele Verbraucher wie 2006 zu den 
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Stromwechslern gehörten. Ein Großteil davon bezieht jetzt so genannten 

Ökostrom. Sechs große, überregionale Anbieter werben mit dem Prädikat "öko". 

Das bedeutet aber nicht immer, dass ihr Strom zu 100 Prozent aus regenerativen 

Energiequellen stammt, also aus Wasser, Wind, Sonne oder Biomasse. Die als 

Stromrebellen bekannten Elektrizitätswerke Schönau (EWS) führen auch einen 

geringen Erdgasanteil, der mittels Kraft-Wärme-Kopplung in speziellen 

Kraftwerken zu Strom wird. Erdgas ist aber ein fossiler Energieträger und bei der 

Kraft-Wärme-Kopplung wird CO2 frei. Während EWS also nur rund 90 Prozent 

der bundesdurchschnittlichen CO2-Emissionen pro Kilowattstunde einsparen 

kann, steht bei der Naturstrom AG, die komplett auf Erdgas verzichtet, eine Null 

unterm Strich: kein CO2-Ausstoß. Auch Greenpeace energy hat sich in diesem 

Jahr gegen Erdgas in seinem Strommix entschieden und damit völlige CO2-

Neutralität erreicht. Ein weiterer Anbieter, die NaturPur Energie AG, bietet einen 

Light- und einen Premiumtarif an. Sie überlässt so die Entscheidung, ob der 

Strommix mit oder ohne Erdgas sein soll, dem Kunden und seinem Geldbeutel.  

 

Dass alle Anbieter ökologisch sind, dafür bürgen TÜV-Zertifikate und bei 

Lichtblick das ok-Power-Label (siehe Randspalte). Alle bundesweiten Ökostrom-

Anbieter sind zertifiziert – bei ihnen kann man sich sicher sein, dass das eigene 

Geld nur in umweltfreundlichen Strom und entsprechende Anlagen fließt. EWS-

Kunden unterstützen außerdem mit bis zu zwei Extra-Sonnencent pro 

Kilowattstunde kleine und abgelegene "Rebellenkraftwerke", die noch nicht 

rentabel wirtschaften können.  

 

Wer einen Ökostromtarif der örtlichen Stadtwerke oder eines anderen 

konventionellen Anbieters wählt, muss allerdings damit rechnen, dass durch sein 

Geld auch Kohle- und Kernkraftwerke mitfinanziert werden. Die Stadtwerke 

Hannover garantieren beispielsweise nur, dass mindestens 18 Prozent ihrer 

Einnahmen aus dem Ökotarif "Natur&Strom 100" in den Ausbau der 

regenerativen Stromerzeugung fließen. Mit den übrigen Einnahmen könnten 

auch Atomkraftwerke quersubventioniert werden. Andererseits: Bei den 

Stadtwerken bleibt das Geld meist in der Region. Bei manchen Ökostrom-

Anbietern ist das nicht so: Greenpeace energy und Lichtblick kaufen ihre Energie 

in Österreich, Dänemark und Norwegen ein.  

 

Welcher Ökostromanbieter für wen der beste ist – das ist letztlich auch eine 

Frage des Vertrauens. Für Christiane Thiel war der Schritt zu Greenpeace 
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energy "logisch": Seit langem überweist sie als Fördermitglied jedes Jahr einen 

Teil ihres Gehaltes an die Umweltorganisation Greenpeace. Den Aufpreis für 

grünen Strom sieht sie gelassen – ihr Verbrauch ist gering. Keine 900 

Kilowattstunden stehen auf der Jahresabrechnung. Dabei wohnt die Leipziger 

Jugendpfarrerin mit Mann und Sohn in einer 150-Quadratmeter-Wohnung. Zum 

Vergleich: ein durchschnittlicher Drei-Personen-Haushalt verbraucht etwa 3000 

Kilowattstunden. "Wir haben eben keinen Fernseher, keine Stereoanlage", 

argumentiert Christiane Thiel. Außerdem werden nicht alle Räume in der 

Wohnung täglich genutzt. Trotz Ökoanbieter bezahlt die Familie derzeit nicht 

mehr als 280 Euro pro Jahr für Haushaltsstrom. "Den Kampf um jeden Cent beim 

Strompreis finde ich übertrieben", sagt Ehemann Christian Rabe, "im Monat 

bezahlt man für Strom vielleicht 15 Euro, so viel kosten drei Bier!" Die könne 

wirklich jeder leicht in die Umwelt investieren. 

 

 

2 Infobox 
 

Ökostrom-Labels 
TÜV 
Die Technischen Überwachungsvereine (TÜV) stellen sicher, dass der Strom, 

den der Kunde gekauft hat, auch ins Netz eingespeist wird. Über den Nutzen für 

die Umwelt, z.B. wie der Ökostrom-Anbieter seine Einnahmen verwendet und 

welche Anlagen er fördert, erfährt man nichts. Es handelt sich wirklich nur um 

eine technische Überwachung. Bei einem Ökostrom-Anbieter, der neben dem 

TÜV-Zertifikat kein weiteres Label vorweisen kann, lohnt also ein genauer Blick 

auf Herkunft und Zusammensetzung des Stroms. 

 
Grüner Strom Label 
Das "Grüner Strom Label" gibt es in Silber oder Gold. Gold steht für 100 Prozent 

regenerative Energien (REG), bei Silber sind bis zu 50 Prozent Strom aus Kraft-

Wärme-Kopplung erlaubt. Beide Labels werden vom Verein Grüner Strom Label 

e.V. vergeben, der von Eurosolar und verschiedenen Umweltorganisationen wie 

BUND, NABU und Die Verbraucher Initiative gegründet wurde. Bis heute wurden 

141 Lieferanten mit dem goldenen und acht Lieferanten mit dem silbernen Label 

ausgezeichnet. Grundbedingung: Der Ökostromlieferant darf keine 

Atomkraftwerke betreiben, auch nicht für andere Stromangebote. Seine Kunden 
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bezahlen dafür einen Förderbeitrag von bis zu zwei Cent pro Kilowattstunde, der 

zu mindestens 75 Prozent für den Bau neuer REG-Anlagen verwendet werden 

muss.  

 

ok-Power-Label 
Das ok-Power-Label wird seit dem Jahr 2000 vom Verein EnergieVision e.V. 

verteilt, einer Gründung des Freiburger Öko-Instituts, des World Wide Fund for 

Nature (WWF) und der Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen. Das Label 

erlaubt bis zu 50 Prozent Stromanteil aus Kraft-Wärme-Kopplung, verbietet aber 

beispielsweise den Neubau von Staudämmen für Wasserkraftwerke. Gefordert 

wird außerdem eine Reduktion der klimaschädigenden Emissionen um 

mindestens 75 % (im Vergleich zu einem modernen Kohlekraftwerk). Der 

wichtigste Unterschied zum Grüner Strom Label: Stromlieferant und Anteilseigner 

dürfen beim ok-Power Label für andere Stromangebote auch Atomkraftwerke 

betreiben. 

 

 

3 Interview: Björn Klusmann 
 

„Weniger Importe, weniger CO2, weniger Umweltschäden“ 
 

Björn Klusmann vom Bundesverband Erneuerbare Energie im 
Interview 

 
Herr Klusmann, welchen Anteil tragen regenerative Energiequellen zum 

gesamten Strombedarf in Deutschland bei? 

 

2007 wurden mehr als 14 Prozent des gesamten Stromverbrauchs von 

erneuerbaren Energien abgedeckt. Im Jahr davor stammten knapp 12 Prozent 

aus erneuerbaren Energien. 

 

Und wie verteilen sich einzelne Erzeugungsarten regenerativer Energie? 

 

Im Strombereich liegt die Windkraft mit etwa 44 Prozent vorn, gefolgt von 

Wasserkraft und Bioenergie. 

Wie öko ist Ökostrom eigentlich? Bitte sagen Sie etwas zur Umweltfreundlichkeit. 
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Um eine Zahl zu nennen: Im vergangenen Jahr hat die Nutzung erneuerbarer 

Energien in Deutschland mehr als 115 Millionen Tonnen CO2 vermieden. 

 

Inwiefern ist eine CO2-Bilanze überhaupt als Indikator für Umweltfreundlichkeit 

geeignet? 

 

Natürlich ist das nur eine Dimension. Andere Schadstoffe wie Methan oder 

Lachgas werden zur Vereinfachung aber in CO2 umgerechnet. Außerdem hat 

nicht jeder Schadstoffausstoß für den Treibhauseffekt Relevanz, wohl aber für 

die lokale Umwelt. 

 

Manche behaupten, Atomstrom wäre CO2-frei und damit eigentlich auch 

Ökostrom. 

 

Nein, dass Atomstrom CO2-frei wäre, haben zahlreiche Studien als Legende 

entlarvt. Die Nutzung der Atomkraft ist ein Relikt aus der Vergangenheit. 

 

Also doch Windenergie, Photovoltaik und Co., welche Rolle spielen da 

Subventionen? 

 

Subventionen für Atomstrom und Kohle haben jahrzehntelang den Ausbau einer 

nachhaltigen Energieversorgung verhindert. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz 

(EEG) versucht diese Fehlentwicklung zu korrigieren. 

 

Was bedeutet das für den Verbraucher? 

 

Das EEG schreibt sinkende Vergütungssätze vor, die dieses Gesetz irgendwann 

überflüssig machen. Für den Verbraucher heißt das: Weniger Importe, weniger 

Umweltschäden. 

 

Welche Zielvorgaben gibt es für die nächsten Jahre? 

 

Wir haben ein Szenario entwickelt, nach dem bis 2020 etwa 40 Prozent des 

Stromverbrauchs durch regenerative Energien gedeckt werden soll. 

 

Welchen Strom-Anbieter nutzt der Experte selbst? 

 



 34  

Im Büro beziehen wir Ökostrom mit einem anerkannten Label. Zu Hause bin ich 

mit meiner Familie bewusst bei den örtlichen Stadtwerken geblieben, weil der 

Strom dort durch Blockheizkraftwerke mit Kraft-Wärme-Energie-Kopplung 

effizient erzeugt wird. 

 
4 Fakten zu Ökostrom 
 
Öko ≠ öko? Nach einem Wechsel zum Ökostromanbieter kommt nicht 

automatisch 100 Prozent Ökostrom aus der Steckdose, sondern immer noch 

auch Atom- und Kohle-Strom. Der Wechsel des Anbieters bewirkt aber, dass 

genau die Menge des eigenen Verbrauches vollständig aus regenerativen 

Energien in das deutsche Stromnetz eingespeist wird. 

 
Kraft-Wärme-Kopplung: Bei der Kraft-Wärme-Kopplung werden elektrische 

Energie und Wärme in einem gemeinsamen Prozess erzeugt. In einem 

Blockheizkraftwerk wird so ein höherer thermischer Wirkungsgrad erreicht. 

 

Biomasse ist der Überbegriff für alle organischen Substanzen, die in unserem 

Ökosystem zu finden sind – etwa Holz, Pflanzen, Stroh, Gülle oder auch 

Klärschlamm. Das Prinzip ist simpel: Die über Jahre gespeicherte 

Sonnenenergie wird beim Verbrennen frei gesetzt und damit nutzbar gemacht. 

 

Ökologisch verbrennen: Kohlekraftwerke haben in Deutschland einen 

Wirkungsgrad von durchschnittlich 45 Prozent, Blockheizkraftwerke schaffen 

dagegen das Doppelte. 

 

Atomkraftwerk jährlich: Die Stromproduktion aus erneuerbaren Energien stieg 

im Jahr 2007 auf 86,71 Milliarden Kilowattstunden. Allein der Zuwachs eines 

Jahres entspricht damit der Jahresproduktion eines Kernkraftwerkes. Über eine 

halbe Million Haushalte sind bereits zu Ökostrom gewechselt. 

 
Wirkungsgrad: Der Wirkungsgrad ist das Verhältnis von abgegebener und 

aufgenommener Leistung bei der Energieumwandlung. Er ist ein Maß für die 

Energieeffizienz und für den notwendigen Ressourceneinsatz. Die Erhöhung der 

Wirkungsgrade ist ein wesentliches Ziel der Energieforschung 
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Einsparung: Der Anstieg erneuerbarer Energien führte 2007 zu einer 

Einsparung von 14 Millionen Tonnen CO2 jährlich. Das entspricht der Emission 

von fünf Millionen Autos oder einer Großstadt wie Köln. 

 

Das Erneuerbare-Energien-Gesetz vom 21. Juli 2004 hat das Ziel, den Anteil 

erneuerbaren Energien am Gesamtstrom zu erhöhen. Die Stromanbieter müssen 

einen festen Preis für den Ökostrom zahlen, der sich jährlich verringert. 

 

Solarenergie kann nicht nur in Form von elektrischem Strom mit Hilfe von 

Photovoltaikanlagen gewonnen werden. Thermische Solaranlagen speichern die 

Energie in Wasser und unterstützen so das häusliche Heizsystem. 

 

5 Übersichtskarte Stromanbietervergleich (siehe pdf) 
 
6 Interview: Ulla Gahn 
 

„Ich möchte die Welt retten. Helfen Sie mir?“ 
 

Mit ihren Stromwechselpartys will Ulla Gahn die Menschen zum 
Umdenken ermuntern… und zum Ökostrom. 

 

Spätestens seit vergangenem Sommer ist ihr Name in aller Munde. Als 

Veranstalterin so genannter Stromwechselpartys und Leiterin der 

„Weltrettungszentrale“ wurde Ulla Gahn deutschlandweit bekannt: Denn für ihr 

Engagement wurde die 33-Jährige Münchnerin am 21. August 2007 in Berlin mit 

dem Klimaschutzpreis der Deutschen Umwelthilfe ausgezeichnet. 

 

Seit Februar 2006 veranstalten Sie Stromwechselpartys. Wie sind Sie darauf 

gekommen, ihre erste „Party“ zu geben? 

 

Das Ganze hat damals ganz klein angefangen. Ich hatte gerade selbst zu einem 

Ökostromanbieter gewechselt und meine Freunde haben mich um Rat gefragt. 

Das war der Startschuss für die erste Party bei mir zu Hause: eine kleine Runde 

aus Freunden, Bekannten und Nachbarn, die zum Teil auch noch ein paar 

Bekannte mitgebracht haben. Es gab viel positives Feedback und der Erfolg war 
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so groß, dass für mich klar war: Ich muss die Idee des Stromwechsel populär 

machen. 

 

Warum war Ihnen das so wichtig? 

 

Es gibt so viel Verwirrung auf dem Markt. Oft dient der Ökostrom nur zu 

Werbezwecken und nicht dem eigentlichen Kern der Sache. Dadurch sind die 

Menschen oft sehr verunsichert. Mir sind authentische Informationen wichtig. 

Außerdem trauen sich viele Menschen nicht, weil sie denken, es sei umständlich 

und zeitaufwändig. Ich sage ihnen, dass eigentlich genau das Gegenteil der Fall 

ist. Der Anbieterwechsel ist nämlich total einfach. Man muss nur eine alte 

Stromrechnung herauskramen und sich für einen der Ökostromanbieter 

entscheiden. Das ist vermutlich die meiste Arbeit. 

 

Für viele ist aber auch die finanzielle Seite ein Hinderungsgrund. Schließlich sind 

Ökoprodukte häufig teurer. Dafür ist das Geld bei vielen Familien einfach nicht 

da. 

 

Bei Ökostrom ist das anders. Oft ist er sogar billiger, wie bei mir in Leipzig. 

Pauschalisieren kann man das aber nicht. Jede Stadt hat ihren örtlichen 

Anbieter, der den Strompreis festsetzt. In Leipzig ist er sehr hoch, dadurch ist 

Ökostrom vieler Anbieter billiger. In Stuttgart ist der Strom dagegen 

verhältnismäßig billig und der Ökostrom dadurch teurer. Noch ist das also ganz 

von der Stadt abhängig. Über kurz oder lang wird sich das Preisverhältnis aber 

insgesamt positiv für den Ökostrom verändern. Schon seit Jahren werden die 

Preise für den Atom- und Kohlestrom sukzessive angehoben – ob im Halb- oder 

Ganzjahresrhythmus. Ökostrom könnte daher schon bald überall billiger sein. 

 

Auf Ihren Veranstaltungen sind Familien mit Kindern, Singles, Pärchen: eine 

bunte Mischung. Von Party zu Party werden es mehr Teilnehmer. Hätten Sie mit 

diesem Erfolg gerechnet? 

 

Inzwischen nehmen die Stromwechsel-Partys wirklich ungeahnte Ausmaße an. 

Das hätte ich mir vor einem Jahr nicht träumen lassen. In München waren es 

zuletzt 300 Teilnehmer. Und bei weitem nicht nur Ökos. Das freut mich. 

 

Und wie sieht es zukünftig mit Stromwechselpartys aus? 
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Die nächste Party ist am 15.März ´08 in Leipzig. Außerdem gibt es noch ganz 

neue Ideen. Ich möchte gerne ein Buch herausgeben – einen Ratgeber: „Do your 

own Ökostrom-Party“. Und auch internationale Ökostrom-Partys stehen auf der 

Agenda.  

 

 

7 Schrittanleitung: Stromanbieterwechsel 
 

How to Ökostrom: in vier Schritten zu sauberem Strom 
 
1) Im Internet für einen Ökostromanbieter entscheiden und Vertrag ausdrucken! 

2) Alte Stromrechnung suchen und neuen Vertrag sorgfältig ausfüllen! 

3) Vertrag und Kopie der Rechnung an den neuen Stromanbieter schicken! 

4) Entspannen und abwarten: Den Rest erledigt Ihr neuer Anbieter für Sie! 

 

 

8 Tabelle: Strompreisvergleich 
 

Wo kostet der Strom wie viel? 
Die Preise pro Jahr in den Landeshauptstädten auf einen Blick 

 

 lokaler Stromversorger billigster Ökostromversorger 

       

Berlin 418,20 € 553,30 € 842,80 € 419,93 € 529,00 € 824,00 € 
Bremen 410,16 € 551,00 € 845,76 € 400,72 € 531,29 € 804,01 € 
Dresden 439,30 € 577,25 € 872,84 € 424,67 € 561,10 € 853,45 € 
Düsseldorf 408,74 € 540,86 € 823,96 € 404,74 € 525,49 € 784,24 € 
Erfurt 462,96 € 609,90 € 924,77 € 428,37 € 494,30 € 767,20 € 
Hamburg 416,64 € 550,20 € 836,40 € 405,00 € 527,50 € 790,00 € 
Hannover 386,25 € 517,95 € 800,16 € 397,73 € 524,45 € 795,94 € 
Kiel 422,21 € 556,33 € 843,71 € 412,40 € 541,03 € 816,67 € 
Magdeburg 417,76 € 561,87 € 870,68 € 413,49 € 552,35 € 849,27 € 
Mainz 492,76 € 632,70 € 932,58 € 424,67 € 557,80 € 840,09 € 
München 410,79 € 535,82 € 803,75 € 403,10 € 494,30 € 767,20 € 
Schwerin 420,50 € 562,57 € 867,99 € 415,80 € 547,43 € 830,02 € 
Saarbrücken 461,99 € 622,73 € 967,16 € 424,67 € 558,29 € 842,86 € 
Stuttgart 444,18 € 580,13 € 871,44 € 412,34 € 494,30 € 767,20 € 
Potsdam 458,94 € 611,96 € 939,86 € 421,41 € 494,30 € 767,20 € 
Wiesbaden 425,40 € 564,18 € 861,56 € 413,79 € 529,00 € 824,00 € 

 

   (Teurere Ökostromtarife sind rot markiert)                                             Stand: 1/2008   -   Berechnet mit  
 

       Singles: 1.800 kWh           Paare 2.500 kWh                  Familien 4.000 kWh (Richtwerte: Jahresstromverbrauch) 



 38  

9 Nicht publiziert  
 

Die persönliche CO2-Bilanz 
 

10,3 Tonnen Kohlenstoffdioxid gibt ein durchschnittlicher Deutscher pro Jahr an 

die Atmosphäre ab. Ob Sie drüber oder drunter liegen, können Sie von einem 

CO2-Rechner im Internet ausrechnen lassen. Es genügen ein paar Angaben zur 

Ihrem Haushalt, zu Auto- und Flugzeugnutzung, zu Lebensstil und Ernährung. 

Wie oft schlafen Sie im Hotel?  Sind Sie Vegetarier oder lieben Sie Fleisch? Mit 

Ökostrom können Sie Ihre Bilanz übrigens deutlich verbessern, denn 

regenerative Energien sind CO2-neutral. Damit Ihre persönliche CO2-Bilanz 

möglichst exakt ist, probieren Sie am besten mehrere Rechner  und bilden aus 

den Ergebnissen einen Mittelwert.  

 

Auf diesen Internetseiten können Sie ihren CO2-Ausstoß berechnen lassen: 

 

www.wwf.de  

Klicken Sie auf der WWF-Startseite unter dem Link „Themen“ auf „Klimaschutz“ 

und dann auf die Rubrik „Jeder kann handeln“. Ein weiterer Klick öffnet den CO2-

Rechner. Guter Service: In einer Grafik können Sie Ihren eigenen CO2-Ausstoß 

in den Bereichen Konsum, Ernährung, Unterwegs und Zuhause mit Werten eines 

deutschen Durchschnittsbürgers vergleichen. 

 

www.uba.klima-aktiv.de 

www.lfu.bayern.de 

Die CO2-Rechner des Bundesumweltamts und des Bayerischen Landesamtes 

für Umwelt sind identisch mit dem WWF-Rechner. 

 

www.wdr.de/tv/quarks/  

Die WDR-Sendung Quarks&Co bietet einen animierten, sehr anschaulichen 

CO2-Rechner.  

 

www.umweltbildung.at 

Dieser CO2-Rechner aus Österreich ist schlicht, dafür spielen Geschlecht und 

Geburtsjahr bei der Berechnung eine Rolle. Interessanter Ansatz. 
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www.ecospeed.ch  

Ein Rechner, der auf Schweizer Vergleichswerten basiert. Auch in Englisch, 

Französisch und Italienisch verfügbar. 

 

 

10 Lesetipps 
 

Lutz Wicke u.a.: Kyoto Plus. So gelingt die Klimawende. C.H.Beck 2006, 251 

Seiten, 19,90 Euro 

Klimarettung heißt Klimagerechtigkeit. Das Kyotoprotokoll war nur der Anfang: 

Die Energie muss ganz neu verteilt werden. Lutz Wicke, Direktor des Instituts für 

Umweltmanagement in Berlin, plädiert für eine Revision der Weltklimapolitik. 

 

Peter Hennicke, Manfred Fischedick: Erneuerbare Energien. Mit Energieeffizienz 

zur Energienwende. C.H.Beck 2007, 144 Seiten, 7,90 Euro 

Dieser schnell gelesene Band erklärt, wie erneuerbare Energien besser in das 

derzeitige Versorgungssystem integriert werden können. Informativ und 

kurzweilig. 

 

Hermann Josef Wagner: Was sind die Energien des 21. Jahrhunderts? Der 

Wettlauf um die Lagerstätten. Fischer 2007, 310 Seiten, 9,95 Euro  

Wie können wir die Klimakatastrophe aufhalten? Fest steht: Ohne alternative 

Energiequellen geht es nicht. Hermann-Josef Wagner, Professor für 

Energiesysteme und Energiewirtschaft an der Uni Bochum, zeigt, welche 

Energien Zukunft haben. Eine ausführliche Analyse. 

 

Andreas Schlumberger: 50 einfache Dinge, die Sie tun können, um die Welt zu 

retten und wie Sie dabei Geld sparen. Heyne 2006, 165 Seiten, 5,95 Euro 

Ein witzig geschriebener Ratgeber für den Alltag eines jeden Weltretters. 

Konkrete und einfache Tipps machen das Umdenken in Sachen Klimawandel 

leicht. 

 

Leo Hickman: Fast nackt. Mein abenteuerlicher Versuch, ethisch korrekt zu 

leben. Pendo 2006, 318 Seiten, 16,90 Euro 
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Ein Jahr lang hat der britische Journalist Leo Hickman versucht, ohne schlechtes 

Gewissen zu leben: mit Biokost und Ökostrom, Car-Sharing und Misthaufen im 

Garten. Eine urkomisch geschriebene Bilanz.  

 

www.atmosfair.de 

CO2-neutral Fliegen ist möglich: Atmosfair berechnet den Schadstoffausstoß 

Ihres Fluges und bittet Sie im Gegenzug, eine bestimmte Summe für 

Klimaprojekte zu spenden. Damit soll genauso viel CO2 eingespart werden, wie 

Ihr Flug ausgestoßen haben.   

 

www.ipcc.de 

Den aktuelle Weltklimabericht und Meldungen rund um den Klimawandel finden 

Sie auf den Internetseiten des Intergovernmental Panel on Climate Change 

(IPCC). Achtung: Englischkenntnisse sind nötig, denn es gibt keine deutsche 

Version der Website. 

 

Hörtipp 
 

Mia: Ökostrom. Maxi-CD. Sony BMG 2004, rund 10 Euro 

Mietze, die Sängerin der Berliner Rockgruppe Mia, hat ein kritisches Stück über 

die eigenen Klimasünden geschrieben. Ohrwurmverdächtig. 

 

 

 

11 Tipps und Tricks: Stromspartipps 
 

So sparen Sie Strom 
 

Ganz egal, ob Öko- oder Normalstrom: Strom sparen lohnt sich in 
jedem Fall. Wir haben Stromspartipps für Sie zusammengestellt, die 

sonst nur der Profi kennt. 
 

Kochen mit wenig Wasser 
 
Durch die sparsame Verwendung von Wasser beim Kochen von Nudeln, Reis, 

Kartoffeln oder Gemüse wird die Garzeit verkürzt und somit Strom gespart. 
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Sonne für die Batterie 
 
Wer oft Batterien nutzt, sollte sich ein Ladegerät zuzulegen, das mit Solarenergie 

betrieben wird. Dieses Gerät müssen Sie dann nicht in die Steckdose stecken, 

sondern einfach nur in die Sonne legen. Dadurch nehmen die Solarzellen 

Energie auf, die sie an die Batterien weitergeben. 

 

Warmes Wasser nicht abfließen lassen 
 
Im Winter nach dem Baden das warme Wasser nicht gleich abfließen lassen und 

Fenster aufmachen. Die Restwärme entweicht sonst ungenutzt in die 

Kanalisation oder nach draußen. Besser einfach die Badezimmertür öffnen. 

Damit spart man den Entlüfter im fensterlosen Badezimmer genauso wie den 

Luftbefeuchter nebenan. Nicht in feuchten Wohnungen anwenden! - 

Schimmelgefahr. 

 

Bücher als Tiefkühler-Isolationstester 
 
Haben Sie schon mal die Isolation Ihrer Kühlgeräte getestet? Wenn nicht, es gibt 

einen einfachen Trick: Legen Sie einfach ein Buch auf den oberen Deckel und 

warten Sie einige Stunden. Ist das Buch dann kalt, sollten Sie etwas an der 

Isolation verändern oder gleich ein neues Gerät kaufen. 

 

Kühlschrank mit Naturkälte betreiben 
 
An frostigen Wintertagen kann man mit einer einfachen Idee Strom sparen. Zwei 

alte Tetra-Paks mit Wasser füllen, auf dem Balkon hart gefrieren lassen und 

dann in das oberste Kühlschrankfach stellen. Beim Auftauen des Eises wird aus 

dem Kühlschrank Wärme aufgenommen und so wertvoller Strom (bis zu 50 %) 

gespart. 

 

Wäsche nachts billiger waschen 
 
Bei vielen Energieversorgern ist Strom nachts billiger als tagsüber. 

Energieintensive Geräte wie eine Waschmaschine deshalb nachts betreiben. 

Viele neue Geräte haben eine Schaltuhr, die die Wäsche automatisch startet. 
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Achten Sie darauf, dass der Lärmpegel der Geräte die Nachbarn nicht um den 

Schlaf bringt. Dieser Tipp gilt nur für Haushalte mit Zweitarifzähler. 
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Anhang 2 – Fertiges Layoutkonzept 
 
 

Das fertige Layoutkonzept ist dem Abschlussbericht als gesondertes PDF-

Dokument beigefügt.  
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Selbstständigkeitserklärung 
 
 

Hiermit bestätigen wir, Thomas Kutschbach, Theresa Münch, Anne-Kathrin 

Neuberg und Friederike Slansky, den vorliegenden Semesterbericht 

selbstständig und ohne fremde Hilfe angefertigt zu haben. 
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